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Redaction und Erpeditlon: Buchhandlung v 


Die goldene Schaale. 


(Fortſetzung.) 

Jugend und Liebe, Unerfahrenheit und Angſt hatten den 
Plan entworfen, und eben dieſe Gefühle Annen endlich ver⸗ 
mocht, einzuwilligen. Es ward Alles verabredet, Siegebert 
wollte gegen Abend zum Schein zu ſeinem ehemaligen Wirth 
auf der Waldhöhe gehen, wenn aber Alles in der Mühle ſchla⸗ 
fen würde, zurückkehren, an Annens Fenſter das verabredete 
Zeichen geben, fie vor ſich auf's Pferd nehmen, che der Tag 
anbräche, bereits bei feinem Freunde, und in ein paar Stunden 
darauf Annens angetrauter Gemahl ſein. 

Mit dieſem Vorſatz ſchieden die Liebenden. Siegebert eilte 
mit frohem Herzen alle nöthigen Anſtalten zu treffen, während 
Anna mit namenloſer Angſt der gefürchteten und gewünſchten 
Stunde entgegen ſah, die ſie mit dem Geliebten auf ewig vereini⸗ 
gen füllte. Gepreßt und ſchmerzlich ſagte fie den Eltern gute 
Macht, zitternd verſchloß fie ihre Kammer, packte einige Habſe⸗ 
ligkeiten zuſammen, und etwartete unter ängſtlichen Herzens⸗ 
ſchlägen die Stunde der Entſcheidung und das Zeichen am Fen⸗ 
ſter. Endlich hörte ſie leiſe Tritte, es pochte an ihr Fenſter, ſie 
blickte hinaus und ſah Siegebert vor demſelben. Die ſer Anblick 
gab ihr mehr Muth und Zuverſicht. Leiſe öffnete ſie die Thüre, 
leiſe ſchlich ſie über den Vorplatz mit ſhrem? ündel in der Hand, 
und lag in den Armen des entzückten Geliebten. Außer dem 
Hofthor ſtand fein Pferd an eine der Erlen gebunden, er machte 
es les, hob das zitternde Mädchen binauf, ſchwang ſich dann 
hinter ihr in den Sattel, und nun ging es erſt leiſe, und dann 
mit der größten Schnelligkeit an dem Fluſſe hinauf in das Ge⸗ 
birge. Die Nacht war ſtürmiſch und finſter, der kalte Wind 
jagte ſchwere Wolken über den Mond hin, der, im erſten Viertel 
über den Bergen hangend, nur zuweilen einen dämmernden 
Sa ein auf den Pfad der Reiſenden warf. Das Rauſchen des 
Bob ers war ihr einziget Leiter. Siegebert wußte, daß an ihrem 
Ufer hin der Weg bis zu der Stelle ging, wo der Pfad nach ſeiner 
Burg und der nach Molkenhaus ſich ſchied. Indeſſen war es 
immer ſpäter geworden, ' 
von einem fernen Kirchthurm klang in dumpfen Schlägen Mit: 
ternacht herüber. Der Nachthauch blies kalt, ein unheimliches 
Sauſen ging durch die Wälder, Nachtvogel flatterten aus den 
Sträuchen empor, und umſchwirtten das Haupt der Reiſenden. 
Anna ſchmiegte ſich ängſtlich an Siegeberts Bruſt, der fie Felt 
an ſich ſchloß, und ihr einen Muth zuzuſprechen ſuchte, der ihm 
allmählich ſelbſt zu fehlen begann. Der Weg nach Molken⸗ 
haus war ihm ſonſt wohl bekannt, und er hatte ſich ihn bei 
Nacht wohl zu finden getraut; jetzt kam ihm Alles anders, aber 
ſo viel er bei der ſchwachen Hellung, die dort und da ein Stern 
zwiſchen den Wolken hetabſandte, unterſcheiden konnte, nicht 
unbekannt vor. 

Nachdem fie noch eine Weile geritten waren. bemerkte er 
mit Schrecken, daß er ſich auf dem Wege nach Bolzen ſtein bes 
fände. Die Möglichkeit, ſich in dunkler Nacht im Wege zu 
irren, war wohl begreiflich; dennoch wußte Siegebert, daß er 
fehr aufmerkſam geweſen, und auf jede Bewegung der Straße 
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genau Acht gegeben hatte. Er verbarg einen ängſtlichen Gedan⸗ 
ken, der in ihm aufſtieg, vor ſeiner Begleiterin, ſtrengte ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit an, und glaubte endlich deutlich eine wohl⸗ 
dekannte Schlucht zu unterſcheiden, die ſeitwärts von der Straße 
nach Bolzenſtein in das Thal führte, wo Molkenhaus lag. Er 
bog hier hinein, ſie ritten noch eine Weile fort, und abermals 
fand er ſich auf dem Wege nach ſeinem Abnenſchloß. Nun er⸗ 
griff ibn ein unausſprechliches Grauen, ihm ahnete die Einwir⸗ 
kung jener unheimlichen Weſen, die ihn ſchon ſo oft gequält 
hatten, er wollte ſich aus ihren Kreiſen entfernen, und wandte 
ſchnell ſein Pferd, um den Rückweg zu ſuchen. Aus dieſer Be⸗ 
wegung ſah Anna deutlich, was ſie längſt im Stillen beſorgt 
hotte, daß ſie den Weg verfehlt hätten; ihre ſtumme Angſt brach 
nun in lautes Klagen aus, und Siegebert hatte mit der dop⸗ 
pellen Furcht in feinem und Annens Herzen zu kämpfen. Er 
beruhigte ſie ſo gut er konnte, er täuſchte ſie mit einer Zuverſicht, 
die er ſelbſt nicht hatt , er lenkte ſein Pferd bald hier, bald dort 
in ein Seitenthal hinein, und nirgends wollten ſich ihm bekannte 
Gegenſtände zrigen, die ihm auf die rechte Spur hätten helfen 
können. Das müde Pferd konnte endlich nicht mehr weiter, 
Anna lag in ſtummer Verzweiflung an Siegeberts Bruſt, er 
ſelbſt wußte ihr nichts mehr zu ſagen, und nur zuweilen ein 
Seufzer, oder ein leiſes Gebet des Mädchens unterbrach die 
bange Stille. Der Morgen ſchien noch fern, und ehe er ſich 
zeigte, keine Hoffnung, ſich hier zurecht zu finden. Siegebert 
ſuchte alſo beim Licht der Sterne einen ſtillen, mooſigen Platz 
an einer Felſenwand, ſtieg ab, legte das zitternde Mädchen auf 
den Naſen, band fein Pferd an ein Geſträuch, ſetzte ſich dann 
neben Annen hin, und ſchlug ihr vor, hier den Tag zu erwarten. 
Sie war es zufrieden, Angſt und Ermüdung hatte ihre Lebens: 
geiſter herabgebracht, von Siegeberts Arm umſchloſſen, lehnte 
ſie ſich an ſeine Bruſt und ſchlief ein. Er bewachte ihren Schlum⸗ 
mer mit der Sorgfalt der Liebe, und wartete ſeinerſeits mit ban⸗ 
ger Seele auf den Anbruch des Morgens. Endlich zeigte ſich 
ein matter Schimmer über den Bergen, die Gegenſtände traten 
aus den nächtlichen Schatten, Siegebert erkannte das Thal und 
den Fels, an dem er ſaß, und überzeugte ſich, daß er keine Vier⸗ 
telſtunde von Bolzenſtein entfernt war. Seine erſte Bewegung 
war, Annen zu wecken, und mit ihr ſchnell aus der gefürchteten 
Nähe zu fliehen. Aber ſie ſchlief ſo ſüß, fie ſchien der Ruhe fo 
bedürftig, er hatte nicht Muth, fie zu fiören. Auch war es ja 
noch ſo früh am Tage, daß ſie nicht leicht eine Ueberraſchung zu 
fürchten hatten. Siegebert wandte alſo die Zeit an, um über 
die Maßregeln nachzudenken, die er zu nehmen hatte, ſeine Blicke 
ruhten abſichtslos auf dem Bündel, das Anna mut ſich genommen 
hatte, ſeine Hand ſpielte mit den Schnüren, die es befeſtigten, 
er erblickte etwas ‚glänzend Goldenes, er wollte ſehen, was es 
war, und fuhr mit einem Schrei des Entſetzens zurück, denn er 
Kbölickte die goldene Schale mit den ſchimmernden Edelſteinen, 
deren Blitz ihm feine Urältermutter oft gezeigt und um deren 
Zu rückgabe fie ihn fo ſehr gequält hatte. 
Gortſetung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Neiſe⸗Notizen. 


geſammelt auf einem Ausfluge ins Hochwaldgebirge 
von G. R 
(Beſchluß.) 
Gegen eine kleine Gabe wird das Innere der Burg von einem 
Führer gezeigt. Man durchſchreitet die innere Pforte, über 


welcher ſich die Kapelle befinde, läßt den innern Burghof, in 


deſſen Mitte ein alter Brunnen ſteht, links, und duech wandelt 
die zerſtörten Räume, welche uns als Küche, Verließ und Wohn⸗ 
gemächer bezeichnet werden. In der Mauer befinden ſich tiefe 
Löcher, Spuren der Raubſucht der Schweden im 30 jährigen 
Kriege, welche hier ein mit Gold gefülltes Eſelsfüllen fanden, 
das die Inſchrift trug: 


Gold iſt mein Futter, 0 
Nicht weit von hier ſteht meine Mutter, 


und die nun, obwohl vergeblich, nach der goldenen Mutter ſuch⸗ 
ten. Auch in ſpätern Zeiten iſt ſie nicht aufgefunden worden, 
obgleich bis jetzt das Geſchlecht der goldenen Eſel noch immer 
auf Erden florirt. 

Die Erſteigung des achteckigen Wartthurms wird reichlich 
durch die entzückende Ausſicht vergolten, welche man auf der 
Zinne genießt. Der Felſen der Kiensburg erhebt ſich über 500 
Fuß über die flbern dahtnſtrömende Weiſtritz, welche das herr⸗ 
liche Kienauec⸗ und Schleſierthal durchrauſcht. Auf der andern 
Seite erblickt man über Bärsdorf hinaus das hohe Eulengebirge, 
gegen Abend liegen die Berge bei Reußendorf und Dittmannsdotf 
und gegen Norden ſchaut man weit hinaus in das platte Land. 

Von der Burg aus fliegen wir den Kareetenweg hinab in 
das Thal der Weiſtritz. Der genannte Weg iſt lange nicht ſo 
halsbrechend, wie er von vielen Reiſenden geſchildert wird, und 
in einer Viertelſtunde befindet man ſich im Thale. — Der Weis 
ſtritz folgend gelangt man bald in das ſchöne, romantiſche Sch le⸗ 
ſierthal, das feines gleichen ſucht und in einer Stunde gelangt 
man nach Breitenhain, und betritt wieder die von Kienau 
herkommende Chaufjee. Auf ſchönem, gebahnten Wege gelangt 
man nach Ober- Weiftrig und verläßt hier, wenn man 
einen nähern Weg wünſcht, die Kunſtſtraße, um nach Burkers: 
dorf zu kommen, wo eine gute Brauerei den Wanderer erquidt, 
— Die Weiſtritz zur Rechten, gelangt man über Polniſch⸗ 
Weiſtritz nach Croiſchwitz, und von da nach dem nahen 
Schweidnitz mit ſeinen ehrwürdigen, gothiſchen Thürmen. 
Die ganze Strecke von Kienau bis Schweidnitz iſt 14 Meilen 
lang, und erfordert 33 Stunde Marſch. — In Schweidnitz 
langten wir kurz vor Abgang der Poſt an, und fuhren mit dieſer 
über Wickendorf und Jauernick nach Königszelt, von 
wo die bald ankommende Lokomotive uns in 14 Stunden in 
das heimiſche Breslau zurückführte. 


Männliche und weibliche Ehre. 


Die höchſte Ehre eines Mannes iſt die Herzhaftigkei 
höchite Ehre eines Weibes die ehen 15 A ae 
legenheit ein Makel auf die Ehre eines Mannes, fo kann er ihn 
vielleicht wieder bei einer andern Gelegenheit abwaſchen. Ein 
Fehltritt der weiblichen Ehre iſt nie wieder gut zu machen. Sie 
iſt ein Heiligthum und ein Einmal entweihtes Heiligthum iſt 
für immer profanirt. Welches mag wohl der Grund ſein, daß 
man bei den verſchiedenen Geſchlechtern die Ehre juſt an dirſe 
Eigenſchaften bindet. Wahrſcheinlich wohl der, daß ein jedes 
Geſclecht den größten Werth auf diejenige Tugend fetzt, welche 
es in den Augen des andern Geſchlechtes am meiſten erhebt. 
Hätten die Männer nach eigener Anſicht gewählt, ohne die Mei⸗ 
nung des ſchönen Geſchlechts zu berückſichtigen, ihre Wahl wäre 
vielleicht auf Weisheit gefallen, und hätten die Frauen ihre Ehre 
ſeldſtſtändig beſtimmt, fie würden wohl der Guthetzigkeit den 
Vorzug gegeben haben, 

Nichts macht den Mann bei der Frauenwelt beliebter, als 
der Muth. Es ſei nun, daß es ihnen Vergnügen macht zu ſehen, 
wie Einer, vor dem ſich alle Männer beugen, ſich als Sklave 
ihnen zu Füßen legt, oder daß fie juſt das am meiſten an den 


Männern lieben, was ihnen ſelbſt gewöhnlich abgeht, eder daß 
ſie aus dem Muthe den an Leib und Seele geſunden und kräf⸗ 
tigen Mann erkennen. N 

Die Männer dagegen haben vor keiner weiblichen Eigenſchaft 
eine fo hohe Verehrung, wie vor der Keuſchheit, es ſei nun, weil 
das uns am werthvollſten erſcheint, was uns am ſchwerſten zu 
erringen ilt, oder weil die Keuſchheit, nebit ihrer edlen Begleiterin, 
der Aufrichtigkeit, Treue und Beſtändigkeit, dem Manne in dem 
Beſitz des Weibes das Paradies auf Erden ſchafft. 

In der Weſtminſter⸗Abtei zu London befindet ſich eine 
Grabſchrift, welche in wenig Worten das Rühmlichſte ausspricht, 
das einer Familie nur nachgeſagt werden kann: Hier ruht Mar⸗ 
garethe Lucas, die jüngſte Schweſter, der Lord Lucas von Col⸗ 
cheſter aus einem ächt adeligen Geſchlechte; denn alle Brüder 
waren tapfer und alle Schweſtern tugendhaft. 

In den alten Ritterbüchern, in denen die Ehre bis zum. 
Wahnwitze getrieben wird, drehen ſich alle Geſchichten nur um 
Beweiſe von Keuſchheit und Muth. Die Dame ſitzet ſtolz auf 
einem weißen Zelter, der das Sinnbild ihrer Unſchuld iſt, und: 
um alles Aergerniß zu vermeiden, hat fie einen häßlichen Zwerg 
zum Bedienten. Sie denkt an kein mäanliches Weſen, bis ihr 
der Zufall einen irrenden Ritter in den Weg führt, der fie aus 
irgend einer großen Gefahr, die ihr eben zugeſtoßen, errettet und 
ſich gleich ſterdend in fie verliebt. Doch nur die Dankbarkeit 
hält fie ab, ihn zu tödten, ſonſt müßte ihn gleich ihr kalter, fprös 
der verachtender Blick, wie ein dreiſchneidiger Dolch, tödtend ins 
Herz treffen. Sie iſt aber gnädig, und ſtellt ihm nur die Auf⸗ 
gabe, fieben Jahre hindurch ſich täglich mit Reſen, Zauberern, 
Lindwürmern und andern Geſchmeiß herumzuſchlagen. Der 
Ritter zieht hinaus, greift Alles an, was ihm in den Weg kommt, 
läßt keine Gelegenheit, ſich den Hals brechen zu können, unbe⸗ 
nutzt vorübergehen, und kehrt endlich, nach einem fiebenjährigen 
Kriege, zu den Füßen feiner Gebiete rin zurück, um ſich vielleicht 
in den Dreißigjährigen der Ehe zu begeben. Doch auch ſie iſt 
in der Zeit nicht müßig geweſen, von wilden Rittern und unge⸗ 
ſtallteten Hexenmeiſtern hat ſie eben ſo oft ihre Keuſchheit auf 
die Probe ſtellen laſſen, wie er ſeine Tapferkeit. 

Noch jetzt findet man in Spanien viele Erinnerungen an 
jene romanteske Liebe. Dort wird noch mancher Liebhaber vor 
Entzücken überfelig, wenn feine Angebetete zufällig einen zärtlichen 
Blick, und wäre es von dem Dache eines thurmhohen Hauſes, 
auf ihn fallen läßt. Oder er zeigt, um die Raſerei ſeiner Liebe 
darzuthun, daß er keine Furcht vor Hörnern habe, und läßt ſich 
mit ben wildeſten Stieren in den Kampf ein. 5 

Man kann einen Mann nicht empfindlicher an der Ehre an⸗ 
greifen, als wenn man ſagt: er lügt. Alle anderen Vorwürfe 
erträgt er leichter, als den einer Unwahrheit, wenn man ihn die⸗ 
ſen auch nur im Scherze macht. Dies iſt auch ganz natürlich, 
denn nichts beweiſet ſo ſehr den Mangel an Herzhaftigkeit, wie 
das Lügen, und der höchſte Muth beſteht darin, die Wahrheit zu 
ſagen. Wen man Lügner ſchilt, den erklart man dadurch zu⸗ 
gleich für eine feige Memme. 

Herodot erzählt von den Perſern: die drei Haupttugenden, 
welche ſie ihren Söhnen vom fünften bis zum zwanzigſten Jahre 
lehrten, waren: Gut reiten, gut den Bogen zu handhaben, und 
immer die Wahrheit zu reden. 

Eden fo wie Raufbolde, Bramarbaſſe und Blutdürſtige, die 
wahnſinnigſten Begeiffe von männlichem Muthe haden, fo find 
auch die Anſichten über Ehre häufig die verkehrteſten. 

Wer iſt ein Held? der feine Leidenſchaften zügelt, — ſpricht 
ſchon Salomo der Weiſe. Und es gehört wahrlich mehr Muth 
zum Tragen, als zum Schlagen. Der höchſte Muth beſteht 
darin, die Lächerlichkeiten zu ertragen, wo es einem guten Zwecke 
gilt. Die Menſchen nennen häufig den einen Narren, der ſich 
eines Unterdrückten gegen einen Mächtigen annimmt, und die 
Meiſten dulden es lieber, böfe genannt zu werden, als lächerlich. 

So begehen auch die Leute die größten Thocheiten, weil fie 
die falſchen Begriffe von Ehre verletzt glauben. 

Der Ausſpruch: Wenn Einer Dir eine Maulſchelle giebt, 
ſo reiche ihm auch die andere Wange hin, iſt nicht ſo zu ver⸗ 
ſtehen, daß man ſich ſollte ungehindert ſchlagen laſſen, ſondern 
man ſolle ſich dei gemeinen Angriffen dadurch am muthigſten 
bekunden, daß man ſich nicht gekränkt zeigt. Und werden wir 
dadurch von Flecken gereinigt, daß wir dem, welcher uns mit 
Koch beworfen, es wieder vergelten? Beſchmutzen wir uns da⸗ 
durch nicht noch mehr, daß wir auch mit den Händen in den 
Schmutz greifen. 

Die wahre Ehre iſt die auf unerſchüttetlichen Säulen ruhende 
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Kuppel, auf welcher die Tugend als Blitzableiter im reinſten 
Golde ſtrahlt. Die Tugend ſchützt die Ehre, und die Ehre hält 
die Tugend feſt. 

Laster 


Das Duell durch den Kinderball. 


In einem Bade, wo eine glänzende Geſellſchaft beiſammen 
war, fand kürzlich ein Kinderdall ſtatt. Die Kinder ſpielten 
nicht etwa Ball, ſondern Sie hatten eine Reunion, gleich den 
Erwachſenen, zu deren Affen ſie auferzogen werden. 

Acht gegeben, das Ritornell ertönt! 

Der Herr Graf Zehnjahr (zu dem Freiftäulein Neunt: 
halb): Mein Fräulein, kann ich die Ehre haben. . . 2 

— Mit Vergnügen, Herr Graf, doch erſt für den zweiten, 
der erſte Tanz gehört ſtets meinem Vetter. 

Der Herr Baron Fünfjahreinviertel (herzutre⸗ 
tend): Mein Hetr, wenn Sie mit meiner Schweſter tanzen 
wollen, fo ſage ich in ihrem Namen zu; dort ſitzt fie, die Blon⸗ 
dine mit den Blumen im Haar; doch müſſen Sie mein Gegen⸗ 
über machen. 

(Die Quadrille bildet ſich.) 

Eine Stimme: Papa, Emil ſagt ich ſei zuviel. 
wahr, ich bin nicht zu viel? 

Emil: Ja, mein Herr, Sie ſind zu viel, um zwei zu viel. 

(Der Vater ordnet die Angelegenheit, der Tanz beginnt.) 

Graf Zehnjahr: Der Ball iſt ſehr glänzend, nicht wahr 
mein Fräulein? 

— Gewiß, mein Herr, man ſieht herrliche Toiletten. 

— Sehen Sie nur die Comteſſe Vierthalbjahr, wie ſie ſich 
geſchmackvoll kleidet. 

— O ja! ein weißes Mouſſelinkleid mit Roſatafft gefüttert 
und geſchürzt, roſenrothe Bauſchen und Bänder, und allerliebſte 
Spitzen. en 

! Ein Fräulein: Schon zweimal werfen fie mich beinahe um, 
mein Herr; wenn das wieder geſchieht, laſſ' ich Sie ohne weite: 
res ſtehen. 

Ein Herr: Auch gut, ſo tanz' ich mit meiner Wärterin. 

Den Contretanz endet ein wilder Galopp, und dieſen ein 
Sturz des Herrn Sechsjahr, Schriftſteller, in welchen er die 
Marquife, die Vicomteſſe, die Directrice und eine Menge von 
Tänzern verwickelt. 

Der Vater des Scheiftſtellers, zu dem Sohne: Mon 
ami, ollre une glace à ta danseuse 

Der Sohn, rings umherblickend: Laquelle, papa? La 
celle du fond? — 

Der Ritter Siebenjahr zu dem Rechtsgelehtten Emil 
Achtjahrzweimonat: Mein Herr, Sie hatten verſprochen, mein 
Gegenüber zu machen. 

— Ich konnte nicht, meine Tänzerin iſt eingeſchlafen. 

— Das iſt etwas Anderes. Nur das kann Sie entſchul⸗ 
digen. Sonſt ſollten ſie ſehen. 

— Herrtrr! 

— Nun, Herrrrr? 

— Sie erlauben ſich da Ausdrücke 

Fräulein Fünfundeinhalbjahr: Meine Herren, um 
Gottes Willen N 

— Laß uns, Julie, ſo etwas iſt nichts für Damen. 

Die Herten wechſeln einige leiſe Worte und tauſchen ihre 
Karten aus. 

Abgeſehen von dieſem Zwiſchenfall, der eine gewiſſe Senſa⸗ 
tion erregte, endete das Feſt unter allgemeiner Heiterkeit. Nur 
der Ritter Zweijahr konnte nicht bis zum Schluß bleiben; 
ein plötzliches Uedelbefinden zwang ihn, auf den Armen der 
Wärterin den Walzer zu verlaſſen, deſſen ſchönſter Schmuck er 
war. 


Nicht 


Der bekannte Zuchthausprediger Layritz, von dem ich bereits 
in Nr. 61 eine Probe ſeiner Poeſie gegeben, hat ſich neuerdings 
in eine Geſangbuchs⸗Reform⸗ Streitigkeit tingelaffen, in der er 
den Kürzeren gezogen. Eine neue Probe ſeinet kernhaften 
Poeſie iſt füge 

„Ou warſſ, noch eh' Du wurd'ſt geboren 
ee 
‚der 1 
Darum, daß Du a ee 


Aus Deiner Eltern Fleiſch und Blut 
Ein' Art, die ſich vom hoͤchſten Gut, 
Dem ew'gen Gott ſtets wendet. 
Wenn das nicht gut u. ſ. w. wie es in einem alten Liebe 
heißt. r. 


Lokales. 


(Die neue Taſchenſtraße.) Noch vor einigen Jahren 
war dieſe Straße nichts, als eine Art Feldweg, der zur Verbin⸗ 
dung der Stadtgraben⸗ und Tauenzienſtraße diente, det Fahrweg 
war ungepflaſtert, und bei ſchlechtem Wetter nicht zu paſſiten, 
das einzige Haus war das Kunſtgärtner Springerſche. — 
Wie dutch einen Zauberfihlag ſteht jetzt an ihrer Stelle eine 
Straße da, die, wenn die wenigen, noch übrigen Bauten vollendet 
ſein werden, einen Rang unter den erſten der Stadt einnehmen 
wird. Aus der alten Taſchenſtraße führt da, wo vor alten Zeiten 
das Taſchenthor ſtand, eine, den Stadtgraben zwar beengende, 
an und für ſich aber ſchön gebaute Brücke mit leichten, flachen 
Bogen und eiſernem Geländer über den Stadtgraben, und ver⸗ 
bindet den ſüdöſtlichen Theil der Altſtadt mit der Schweidnitzer 
Vorſtadt. Jenſeit der Stadtgrabenſtraße beginnt die neue, ſchön 
gepflaſterte Taſchenſtraße, und gleich das Haus No. 1., dem Grafen 
Mork gehörig, feſſelt durch feine edle Bauart und koloſſalen 
Spiegelfenſter die Aufmerkſamkeit. An den Garten des York: 
ſchen Hauſes ſtößt No. 2., das großartige Guderſche Haus, 
neben welchem ein zweites, demſelben Beſitzer gehöriges, im Bau 
degriffen iſt. An dies grenzt das hohe, in edlem Stile errichtete, 
im Innern ſchön dekorirte Ohler tſche, jetzt Bergemannſche 
Haus und das anſtoßende kleine, ehemals Springer ſche Haus, 
das jetzt, wie ein Kind unter Rieſen daſteht, wird im nächſten 
Jahre ebenfalls einem würdigern Gebäude Platz machen. Gegen⸗ 
über, an der Ecke der Tauenzienſtraße, erhebt ſich No. 5., das 
Kahnſche Haus mit einer Materialwaarenhandlung und dem 
wohlbekannten, aus der Pechhütte übergeſiedelten »Tempel der 
Verſchwiegenheit.« Der Platz daneben iſt noch wüſt, und wird 
im nächſten Jahre bebaut werden. — No. 6., dem Partikulier 
Grundmann gehörig enthält die Käfer ſche Reſtauration, die, 
wenn auch nicht groß, doch beachtenswerth iſt, weil man in ihr 
eine gute und billige gaſtliche Aufnahme findet, und ſie vielen 
Bewoynern der Gegend Gelegenheit bietet, zu jeder Tageszeit 
warm und kalt zu ſpeiſen. Außer den Genüſſen des Magens 
findet man noch einige periodifche Blätter, ein Billard, Domino 
und Schach, alſo viel Remedia gegen die Langeweile. — Leider 
konnte das Etabliſſement wegen des drei Monat währenden 
Abputzes des Hauſes bis jetzt nur mit Fährlichkeit beſucht wer⸗ 
den, ein Uebelſtand, der durch die Vollendung des Baues jetzt be⸗ 
ſeitigt iſt. — Neben dem Grundmannſchen Haufe wird ein neues, 
das Friedländerſche erſtehen, und an dieſes ſchließt ſich das 
große Scheurich ſche Haus mit feinen beiden Nebengebäuden. — 
Den Schluß am Stadtgraben wird das Graf Frankenberg⸗ 
ſche Haus machen, zu welchem jetzt Grund gegraden, und das 
gewiß nicht die ſchlechteſte Zierde der ſchönen Straße werden 
wird, die einen Theil der Stadtgegend ausmacht, welche mit 
Recht » Neu⸗Breslau & genannt werden ſollte. 

n — 


„. (Entwendet) wurden in voriger Woche von dem 
Boden des Hauſes kleine Groſchengaſſe Nr. 41 eine Menge 
weibl. Kleidungsſtücke, und aus der offengelaffenen Küche 
eines Hauſes der Eliſabethſtraße eine ſilberne Suppenkelle und 
2 ſilderne Theelöffel, 


„„ Wir haben zu berichtigen, daß die von uns irrthümlich 
als bereits abgereiſ't erwahnte Thierbaͤndigerin But ſchow ska 
noch anweſend und ihre Kunſt den Breslauern noch für eine kurze 
Zeit zu zeig en geneigt iſt. 


— 820 — 
Allgemeiner Anzeeger. 


(Jnſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Da Lokal⸗Veränderung. 


Bei St. Gliſabeth. Den 19. Juni: f 8 5 5 
d. Schornfinfeger Graul T. — d. Haus⸗ n biefigen und auswärtigen Geſchäftsfrumden die ergebene Anzeige, daß wir 


halter Gollniſch S. — d. Haushaͤlter Kühler re: N 
urn Comptoir und Verkaufslokal 
Dean: 15 94 * Neuſtaͤdt S. — d. Im 0 1 un au 9 [1 
Kaufmann Beck S. — d. Kerbmacher Zor⸗ vom Wlücherplatz Nr. 6 na nferem Hau 

burg T. — d. Schloſſer Kriſchel S. — d. en een el Haufe, 

Maſchinenbauer Kübel S. — d. Schmiede: | 


Taufen und Trauungen. 


gef. Kofel L. — d. Schuhmachergef. Neumann Dderſtraße Nr. 16, zum 


T. — d. Müllergeſ. Vogt S. — d. Tagarb. 
Bockſchis T. — d. Tagarb. Anforge S. — 
d. Freiſtellenbeſ. Geisler S. — d. Zimmer: 
mann Haaſe S. — 1 unehl. T. — Den 24. 
d. Schneider Faſt T. — Den 25.: d. Steuer⸗ 
aufſeher Schoͤpke T. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
21.: d. Maler Voß T. — Den 22. : d. 
Schuhmacher A. Füger T. — Den 23.: d. 
Schneider A. Muͤller T. — d. Haushälter 
Biedermann S. — 4 unehl. T. — 2 unehl. 
S. — Den 24.: d. Nagelſchmied C. Haͤublein 
8 — d. Kutſcher G. Frey S. — 1 unehl. 

Bei St. BWernhardin Den 19. Juni: 
d. Schaffner G. Winkler S. — Den 20.: 
d. Gaſtwirth F. Kottwitz T. — Den 23.: d. 
Haushälter Wohlfarth S. — 1 unehl. T. — 
d. Tagarb. Kurzer T. — 1 unehl. T. — d. 
Handlungsbuchhalter Schuhmann S. — d. 


Tuchmacher G. Nowack T. — d. Kutſcher 


Vogel T. — 1 unehl. S. — d. Schmiedegeſ. 
Hilſe S. — Den 26.: d. Ober⸗Ingenkeur Ro⸗ 
ſenbaum S. — 

In der Hofkirche. 
d. Poſamentier Schoͤnfeld T. — Den 24.: 


d. Muſiklehrer Roſemann T. — d. Conditor 
ordan — d. Kupferſchmied Burghardt 


Bei 11000 Jungfrauen. Den 23. 
Juni: d. Korbmacher F. Wiedemann T. — 
d. Tiſchler G. Schoͤn T. — 1 unehl. S. — 

Bei St. Savator. Den 23. Juni: 


d. Haushälter Goͤhlich T. — d. Tagarb. 


Hennemann. S. — 
Getraut. 


Bei St. Maria Magdalena: 
Den 23. Juni: Glasſchneider J. Zange mit 
Igfr. E. Bänſch. — Den 25.: Gaſtwirth H. 
Illmer mit Igfr. B. Härtel. — Kretſchmer 
F. Kattge mit Igfr. E. Kuͤnzel. — Schnei⸗ 

dergeſ. R. Hanke mit Igfr. W. Günther. — 
Gartner F. Werner mit H. Glatzer. — Satt⸗ 
lergeſ. R Wurſt mit Igfr. C. Wecker. — 
In der Hofkirche. Den 19. Juni: 
Ob.⸗Ld.⸗Ger: ⸗Aſſeſſor Schulze mit Igfr. A. 

Dziuba. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 24. 
Juni; Maurergeſ. J. Fuhrmann mit D. 


Krauſe. — Tagarb. C. Pfeffer mit F. Meyer. 


— Den 25.: Schuhmachergeſ. A. Bernack 
mit Frau E. Tomatſcheck. — 
Wei St. Chriſtophori. Den 22. Juni: 


Freigaͤrtner F. Zimmer mit J. Grünkraut. — 


Dienſtknecht G. Richter mit R. Matterne. — 


— — —— — a En 


Theater Repertoir. 


Donnerſtag den 4. Juli: „Nacht und 


Morgen.“ Drama in 4 Abtheilungen und 
5 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


Vermiſehte Anzeigen. 
Entbindungs anzeige. 

Heut wurde meine geliebte Frau, Juliane 

geb. Klotz, von einem gefunden Sohne ſchnell 


und gluͤcklich entbunden. 
Breslau den 1. Juli 1844. 


Borſig, Zimmermſtr. 


Den 23. Juni: 


goldenen 


benannt, verlegt haben 
Breslau, den 1. Juli 1844. 


Leuchter 


Gebrüder Levy & Comp., 


j 


Breslau den 3. Zuli 1844. 


Rum, Sprit: u. Liquenr-Fabrik. 


Hokal-Beränderunn. 


Heute babe ich meine Mode⸗Waaren⸗Handlung aus dem Hollſchau' ſchen 
Haufe, Ring Nr. 10, nach dem Blücherplags im weißen Löwen verlegt. 


Neue engliſche Matj 


empfing per Extra- Jagd, in ausgezeichnet zart und fetter Qualität und empfiehlt 
2 


K. B. Cohn. 


=> =) 


— 


es⸗Heringe 


Stück 1 Sgr., 12 Stück für 9 Sgr., 


das Fach 
in ganzen Tonnen bedeukend billiger 


en von eirea 


inrich Kraniger, 


55 Stück 1 Rthlr., 


Carlsplatz Nr. 3, im Pokoihof. 


Eltern 


welche ihren Kindern gegen ſolſdes Honorar 


franz., latein, Klavier oder andern wiſſen⸗ 


erſte Etage vorn heraus. 


Im goldenen Löwen vor dem Schweidnitzer 
Thore ſind 2 Stuben mit 1 Alkove im 3. Stock 
zu vermiethen, und Michaeli d. J. zu beziehen. 
En Stuben konnen auch einzeln vergeben 
werden. 


— 


Neue Gaſſe Nr. 14. iſt ein nach der Mor⸗ 


Zimmer zu vermiethen und bald zu beziehen. 

ä — — —ãà4ãàύwõ8m !:: 
Neumarkt Nr. 10 x 

find eine kleine Quantität große Pflaſterſteine 

zu verkaufen. 


— — 


Billard: Verkauf. 
Fertige Billards nach der neuſten Fagen, 
gut und dauerhaft gearbeitet, wie auch meh⸗ 
rere gebrauchte in gutem brauchbaren Zuſtande 
ſtehen wegen Mangel an Raum zu verkaufen 
bei Treuber, Billardvauer in Breslau. 
Meſſergaſſe Nr. 31. 


ſchaftlichen unterricht zukommen laſſen wol⸗ 
eln, erfahren das Nähere Riemerzeile Nr. 20 


genſeite der Promenade gelegenes, meublirtes 


| Geflochten 
werden alte und neue Rohrſtühle auf's Beſte 
und Billigſte beim 
Tiſchlermeiſter Urban, 
Weißgerbergaſſe Nr. 30 parterre. 


Marinirte Heringe 
beſter Güte mit Zwiebeln das Stück 1 Sgr., 
verkauft fortwährend die Spezerej⸗ Handlung, 

Stockgaſſe Nr. 10. 


— — — 


Ein Knabe, welcher die Zifchlen: Profeffion 
erlernen will, kann ſich melden 
Große Groſchengaſſe Nr. 6, 

im Hofe 3 Stiegen. 


— — —:ũ ͤ ́m—a—ñ— nn 


‚| Für einen Herrn ift in der Nikolal⸗ Bors 


fast, Fiſchergaſſe Nr. 11 eine Treppe hoch 

eine gut meublirte Stube ſofort zu ver’ 
miethen. 

—— — 
} Möbel:-Damafte 

in den neueſten Deſſins, ſo wie eine Auswahl 

von Sommerzeugen zu Rocken und Beinklei⸗ 

dern erhielt eine neue direkte Sendung und 

empfiehlt billigſt die Leinwandhandlung von 

Carl Helbig, Schmiedebrücke Nr. 21. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Ne. 11. 


